
KRITISCHE MISZELLEN
Johannes Chrysostomos und die

ulflanische Kirchensprache
Von Nnu Schäferdiek

Im rühjahr 400 stationlerte der arianische gotische Heermeister Galnas ach
einem L11UI kurzzeıltig erfolgreichen Staatsstreich seıine gotischen Hilfstruppe
In Konstantinopel”. Dabe!i forderte die Überlassung einer der Kirchen der
Stadt ir den arianischen Gottesdienst. HS gab ZW arl eın arianisches Gegen-
bistum VO Konstantinopel. och das durite innerhal der Stadt keine
Gottesdienststätte unterhalten“. (5a1ınas erklärte CS jedoch Iur unzumutbar,
sich ZU Gottesdienst aus der Stadt begeben müssen?. Der Konstantinope-
ler Bischof{f Johannes Chrysostomos widersetzte sich aber unerschrocken un

hieden Cr ler dem gotischen Arlianısmusmi1t Erfolg seiner Forderung. SO
entgegentrat, nachhaltig hat CI sich auft der anderen eıte bemüht, oten

für die nikänische Orthodoxie gewinnen, s1e gemeindlich organisieren
und ihnen damıt eine eimat ıIn der orthodoxen Kirche geben azu

richtete CI In Konstantinopel einen gotischen Gottesdienst eın un tellte aiur
eine dem ehemaligen Konstantinopeler Bischo{i Paulos gewidmete Kirche ZUuH

öfteren mıiıt eines DolmetschersVerfügung“. Kr selbst soll dort de
gepredigtCI un tatsac  1C. ist (1 solche Predigt überliefert”? S1ie wurde
1mM NscChIuUu eine gotische SChri  esung un! die Predigt eines gotischen
Presbyters gehalten. Zu Beginn seın1: eigenen Predigt betont Chrysostomos,

sel eın Zeichen der universalen Geung der christlichen Botschaft, dafß S1e
1U  — auch In gotischer Sprache hören se1l

Zum Gainasau{fstand un! seinem Verlau{i vgl Gerhard Alberrt, Oten 1n Konstantı-

nopel, Paderborn 1984 mi1t ausführlicher Erorterung der Quellen; erwig oliram,
Die oten, München 2001, 1561
X Theodosilanus XVI \ ed. Theodor Mommsen Z Berlin 1962, 856[1.
S50ZzOME€eNOS, Kirchengeschichte 111 d ed Joseph Bidez/Günther Christian

Hansen (GCS 50), Berlin 1960,
Theodoret, Kirchengeschichte 30, Leon Parmentier/Felix Scheidweiler (GCS

44) Berlin 1954, 30,9—-18 Der Name der Kirche ergibt sich au$s dem überlieierten Titel
einer dort VO  — Chrysostomos gehaltenen Homilie aaa siehe >5) vgl dieser Kirche

empiıre byzantın. L. Le siege deRaymond Janın, geographie ecclesiast1ıque de
Constantinople et le patrlarcat oecumen1INqUe, IIl Les eglises el monasteres, Parıs 1953,
407—-409

Johannes Chrysostomos, Homilia habita 1n ecclesia aull, 63, 499—-510, hier
499—-501
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Dıe orthodoxe kirchliche Auinahme des Gotischen konnte och weiter
reichen. Dıe alserın EudoxIia, die ema  In des Kailsers Arcadius, hat In der
Zeıit zwischen ihrer rhebung ZU[Tr Augusta (400) und dem uUurz des
Chrysostomos (403) Reliquien dUus der agla Sophia ıIn die Thomaskirche
VOL der Stadt überführen lassen. In einer dus diesem nla gehaltenen Predigt
erwähnt Chrysostomos, S1E habe €1 Chore aulitreten lassen, die Psalmen
nicht L1LUI Au Lateinisch un Griechisch, sondern auch auf Syrisch un In der
Sprache der Barbaren sangen“®. Miıt Barbaren können €1 1mM zeitge-
nOössischen Konstantinopeler ONiIeX ohl L1LUI oten gemeint sSein DIie Stelle
1stT zugleic eın Hınwels darauf, da CS eine gotische Übersetzung auch
der Psalmen gegeben hat Die LLUTL bruchstückhafte Überlieferung der
gotischen hat davon nichts ewahrt

DIie Iür den gotischen Gottesdienst bereitgestellte Pauloskirche allerdings 1st
bald politischen Wırren ZU DpIier gefallen. Im Juli 400 ZO8 (Jalınas einen eil
seiNner Iruppen aus Konstantinopel ab egen die Zurückbleibenden kam CS
darau{f einer Volkserhebung, VOI der S1E bei der Gotenkirche uflucht
suchten. Oort wurden S1€e jedoch auf kaiserlichen Beiehl niedergemacht oder
kamen ıIn der 1ın Brand gesetiztien Kirche 83888 Leben”. Aus diesen Ereignissen
alst sıich aber nicht ohne wWelteres schließen, dals miıt der Niederbrennung der
Pauloskirche auch die Bemühungen des Chrysostomos eine orthodoxe
gotische Gemeinde ein nde geilunden hatten und s Iortan In Konstantinopel
keinen orthodoxen gotischen Gottesdienst mehr gegeben hat Es ware eın
Schluls Adus dem Schweigen der Quellen, der sich angesichts der düritigen
Quellenlage verbietet®. Der Volkszorn und der Tötungsbefeh des Kaisers
richteten sich 1L1UI die C1e des Gainas, Angehörige einer verhalsten
Besatzungstruppe.

Nach der VO  zn Theodoret mitgeteilten Überlieferung rekrutierte sich die
Konstantinopeler orthodoxe Gotengemeinde aus vormaligen Ariıanern
Gerhard Albert hat das allerdings In rage gestellt. Zumindest anfänglich
habe S1Ce ohl adQus rımgoten bestanden, die VO  — jeher nikänische Christen
SCWESCH seien?. Das jedoch einen unhaltbaren, aus der alteren Liıteratur
übernommenen Frühansatz des krimgotischen Christentums voraus*©. Fur
den Au{fbau der Gemeinde tutzte sich Chrysostomos au{f Geistliche, die
gotisch sprachen uner sicher selbst Otien Wahrscheinlich
auch sS1e gotisch-arianischer Herkuntft. Jedenfzfalls hielten S1Ce gotischen
Gottesdienst mıt gotischer Schriftlesung, und das annn 1L1UTE heißen, da sS1Ce
die anısche Kirchensprache un Bibelübersetzung verwendeten; denn CS
1st aum vorstellbar, dals die einzigartıge eistung as In einem anderen

Johannes Chrysostomos, Homilia Cum imperatrıx media HNOCGCTE, S 63,
467—472, hier Z

OKrates, Kirchengeschichte „26-—-29, ed. Günther Christian Hansen (GCS)
Berlin 1995, 320,16—24; S0OZOMENOS, Kirchengeschichte 111 4,16, ed Bidez/Hansen
356,1 ISS

Albert, Ofen wıe Anm 1) 176 hat diesen Schluls SCZORCH, immerhin ber miıt der
Einschränkung „wenigstens SOWeIlt 1es noch sichtbar ıst  r

Albert, -Oten wıe Anm 1 173{
Dazu siehe welıter untfen.
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kirchlichen Umiffeld kurzzeıtig und ad HOC wiederholt werden konnte Der

ergang VO  . der arianischen ın die nikänisch-orthodoxe Kirche War

fließend, zumal C555 1mMm praktischen kirc  iCchen Leben sicher keine spürbaren
Unterschiede gab mıiı1t der Ausnahme einer unterschiedlichen Fassung der

gottesdienslichen Doxologie. Wechselseıitige Animositaten au{if der Ebene der

gemeindlichen asıs Erscheinungen einer VO  a de jeweiligen Führung
gesteuerten 1gen- und Fremdgruppendifferenzlierung, nicht aber eıne olge
unterschiedlicher religiOÖser Einstellungen. Die dogmatischen Abgrenzunge

die Angelegenheit einer schmalen geistlichen Führungsschicht. uch
die VO Konzil VO  - Konstantinopel VO  o 381 für die uiInahm VO  5 Arıanern
In die nikänisch-orthodoxe Kirche geforderte schriftliche Distanzlerung VO

alschen Lehren‘ zielt auf eine Führungsschicht. Auf derene des schlichten
Kirchenvolks Wal s1€e nicht praktizierbar.

Im Westen urteilte allerdings eiwa üni{zig Jahre spater Salvian VO  —

Marseille abschätzıg ber die gotische Er verweilst darauf, da[ls s1€E aus

einem In seinen Augen irrgläubigen Umifeld stammt Daher unterstellte CIh; dals
s1€e die biblische Botschait verfälscht!“. DDas ist ein reines Vorurteil. Belegen
konnte Salvian seıne Unterstellung alleiın schon arum nicht, weil keinen

Zugang ZAFE gotlschen Übersetzung hatte Versuche, tatsächliche arianische
Tendenzen ın der Ulfilabibel auizuzeigen, blieben der modernen prach-
wissenschaft vorbehalten, un sS1e können als gescheitert gelten *. Johannes
Chrysostomo teilte offensichtlich solche Vorurteile nicht Ihm g1ing 6S nicht

abstrakte Theorie, sondern pastorales Handeln Fiınen Zugang er

gotischen Bibeltext hatte auch nicht, doch E hatte sprachkundige Berater.

Z gehörten nicht 1Ur die Geistlichen der Konstantinopeler Gotenge-
meinde, sondern auch die gotischen Mönche des Promotusklosters, einer
monastischen Niederlassung auf dem Besitz des 391 gefallenen theodosianı-
schen Heermeisters Flavıus TO ach dessen Frau ar konnte

Chrysostomos diese Mönche auch MAaposeLC nennen*. S1e standen auch ach
seinem UuUrz In seiner Verbannung oya ihm un: hatten aIiur
Repressalien ertragen ‘ ”. Woher s1€e sich rekrutierten, 1st unbekannt.
och auch sS1€E könnten wenigstens ZUuU eil firüher Arlıaner gEWESCIL se1In.

ach der Verbannung des Chrysostomos In die Provınz Armenla ecunda
Juni 404) erschien 1ın Konstantinopel aus einem Gotien (To7t010)
kimmerischen OSPOTOS, der Stralße VOoO  g Kertsch, eın Diakon mıiıt dem

gotischen amen OduhNnarı (MoS0vAp10G) Sein Weg führte in zunächst
den Promotus-Mönchen. Er berichtete, dals der Bischof Unila OQbv1Aac), den

ı1 Konzil VO Konstantinopel S £3 ed ose Wohlmuth, Conciliorum
oecumen1corum decreta E Paderborn 1998,

Salvlian VO  - Marseille, De gubernatione Del I1 5—9, ed. Georges Lagarrıgue S
220), Parıs 1975,

Dazu Schäferdiek, Der vermeintliche Arlianısmus der Ulfila-Bibel Zum

Umgang mıit einem Stereotyp, in: ZAC 6, 2002, 320-—-329; erweıterte Fassung 1n Gotica
Miınora I hg Christian Petersen, Aschaffenburg 2006 ohne Bandpaginierung).

Johannes Chrysostomos, Briefe Olympilas AA 14,5 der Maurinerzäh-
lung), ed Anne-Marıe Malingrey (S k4 Parıs 1947, 151

Johannes Chrysostomos, ED 207 igne 52; 7261
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Chrysostomos unläangst eweiht un In dieses Gotien entsandt hatte, ach

erfolgreichem Wirken verstorben se1l Zugleic überbrachte PF ein Schreiben
des Gotenherrschers PNE otisch reiks, soviel WI1e€e Stammes{Türst) mıt der€
einen Nachfolger Iur den Verstorbenen entsenden‘®. DIie Mönche hielten
den oten zurück und unterrichteten Chrysostomos VO  . seiner 1SS10N Der
wollte jeden Preis eine Einschaltung seiner Gegner und die Entsendung
eines ungeeigneten Kandidaten vermeiden. Daher legte e seinen Anhängern
ıIn Konstantinopel eine Hinhaltetaktik ahe Außerdem schlug CI VOTL,

Moduhari sSo.  e wWEenNn möglich, ihm kommen ‘‘ Über die weıtere
Entwicklung un den Ausgang der Angelegenheit ist leider nichts bekannt

DIıie Nachricht VO der Entsendung des Bischoi{is Unila ach Gotien
kimmerischen oS ist das Zeugn1s für krimgotisches Christentum
In der alteren Literatur 1sSt allerdings zume1lst schon der au{ dem Konzil VO

Nikala unterzeichnende Bischoi{is Theophilos VO.  — Gotien (OEO00HLA0OC FotO1ac)18
den Krimgoten zugeordnet worden, doch ohne zureichende Begründung.
Dessen Wirkungsfel Wal vielmehr sicher die chrıstlıche 1aspora 1m

terwingischen Gotien der konstantinischen Zeit zwischen ONaU, Alt und

Dnjestr Zwar hat der Kirchenhistoriker Philostorg10s behauptet, der ohl
geweihte E1 der Bischo{i IUr die Christen In diesem Gebilet
gewesen”. 1ese Behauptung gehört jedoch nicht der VO  a Philostorg1os
mitgeteilten Überlieferung ber Ulfilas Bischoifsweihe, sondern einer
redaktionellen Überleitung zwischen Zzwel Überlieferungseinheiten. S1e 1St
emnach 198088 eın Urteil Oder vielmehr Fehlurteil des Historikers, der VO  —

Theophilos nichts wulste Gegen dessen Lokalisierung aul der Kriım pricht
zudem der archäologische Befund Die krimgotische jedlung sowochl 1mMm
Suden der Halbinsel, 1m Krimgebirge un! seinem Nordrand, als auch aui
der Halbinsel Kertsch un! ebenso die gotische Prasenz aut der Halbinselam
1st archäologisch gut belegt Als frühestes aTır wird aIiur zumeist die Zeit
ach dem Hunneneinbruch 375) NgENOMINECI. Hs giDt aber auch einzelne
Funde, die gelegentlich als Indiz für einen Nsatz die Mitte dies vierten
Jahrhunderts gedeutet werden*®?. Fur eın kirchlich organisiertes krimgotl-
sches Christentum bere1lts 1mM iIruhen vierten ahrhundert fehlen emnach die
Voraussetzungen. Chrysostomos hat mı1t Unila nicht einen Bischoi für eine
schon Jängst bestehende Kirche este € hat vielmehr einen Bischo{i ZUr

Johannes Chrysostomos, rneie Olympıas E ED 145 der Maurinerzäh-
Jung), ed. Malingrey IS

Johannes Chrysostomos, Brieife ymplas FE ED 14,5 der Maurinerzäh-
Jung), ed Malingrey 151; Ep 206 den Diakon Theodulos, 52 726 ED 207 die

gotischen önche auf der Besitzung des Promotus, 52 7261.
Patrum Nicaenorum nomıina ed Heinrich Gelzer/Heinrich Hilgenfeld/Otto untz,,

Leipzig 1898; Neudruck mıt einem achwor' VO.  y Christoph Markschies, Stuttgart/
Leipzig 1995, LXIV.

Philostorg10s, Kirchengeschichte 11 z ed. Joseph Bidez/Friedhelm Winkelmann
(GES) Berlin 1972, 17,17—-19

lonıta, Krıimgoten S Archäologisches, 1n Reallexikon der germanischen
Altertumskunde“ 1 2001, 375377
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kirchlichen Organisation einer jJjJungen Kirche In einer gotischen Volksgruppe
kimmerischen OS entsandt. HBr ahm damıt die dem VOI1

Konstantinopel obliegende Sorge für „die Kirchen Gottes bel den Barbaren-
völkern  M wahr“‘.

ESs Wal eın Gote, den mıt dieser Au{igabe etraute; denn Unila ist eın
erVOoLr stand aIiur In den Geistlichen dergotischer Name Eın Personalres

Konstantinopeler gotischen Gemeinde un! den önchen des TO  S-

Osters ZULC Verfügung Hs ist sehr gut denkbar, dafs Unila diesen Mönchen

ehörte. Das würde auch erklären, das Promaotuskloster Tur seinen
Diakon Moduharı die Anlauf{stelle bel seiner Konstantinopeler 1SS10N WAal.

Unverkennbar ist die Parallele ZALE Einrichtung der Konstantinopeler oten-

gemeinde, die otisch sprechenden Geistlichen anvertraut wurde Wie ihr
bar auch der jungen Gotenkirche kimmer1-wollte Chrysostomos en

schen OSP iıne nationale Identitat geben annn er damıt
rechnen, dafs Unila in seın bischöfliches Wirkungs{feld die ıIn Konstantinopel
bereıits in Dıenst geNOMUNECIL ulfilanische Kirchensprache mi1t ihrer un

548/49 sandten oten auf der HalbinselLiturgle vermittelt hat. Im Jahr
am die Tetraxıten genannt wurden, eine Gesandtschaft den Ho{
Justinlians un! aten, ihnen einen Nachfolger für ihren verstorbenen Bischof{f

bestellen Was dann auch geschah““. Vermutlich besteht eın gradliniger
geschichtlicher Zusammenhang zwischen der Kirche dieser tetraxitischen
oten un den gotischen Christen kimmerischen (8)}  / mıit deren
kirchlicher Organisatıon Unila beauftragt War Der Historiker Prokop bemerkt

die Tetraxıtenenselbst nicht gewulst, ob sS1€E eiwa iruüuher Arlıanerallerdings,
gEWESCH seıen w1e€e die anderen gotische Völker aAuch: Er steht mıiıt dieser

Überlegung dem Eindruck der se1ıt dem uniten Jahrhundert ublıchen
Gleichsetzung VO  H gotischem und arianischem Christentum och diese

Gleichung Wal eben schon se1ıt den Tagen VOIl Johannes Chrysostomos nicht
ausnahmslos gültig.

Diese Beobachtung könnte eın Licht auft eine sehr jel spatere
Nachricht werlen. In karolingischer Zeıt notlert Walahrfrid Strabo (808/9—-849,
se1ıt 838 Abt der Reichenau), e1Ns seien ote 1m römischen Dienst, „WCNN

auch nicht au{tf dem rechten Wege“”,  M TAT christlichen Glauben geführt worden.
Auchenach dem Zeugni1s der Geschichtsschreiber Gelehrte dieses Volkes
die Heilige chriit In ihre Sprache übersetzt Zeugnisse dieser Übersetzung
selen gelegentlich och finden“?. Er selbst habe zudem „dUu> einem Bericht
vertrauenswürdiger Brüder erfahren, dafß bel einigen skythischen Völkern,
insbesondere bel den Leuten VOIL OMl (Constanta, Rumänien), DISs Jetz der
Gottesdienst in dieser Sprache gehalten wird.““*

21 Konzil VO  — Konstantinopel 381) 2 ed Wohlmuth Z ZUTLC Interpretation
des Konzils VOo  5 Chalkedon (451), ed. Wohlmuth 100

Prokop Vo  } Kaisarela, Gotenkrieg 491 ed. Jakob HaurYy Gerhard Wirth IL,
München 2001, 501,26-502,1.8—20.

23 Walahfrid Strabo, De eXOTrdils el increment1ls quarundam 1n observationibus
2001,ecclesiasticis F ed Viktor Krause, Lee 2 Hannover 1897

48 1,30—38
Ebd., 481,38—40
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Demnach en schon ein1ıge Zeıt VOTLT dem AaUs$s politischen Gründen
ergebnislosen bulgarischen Missionsversuch des Bischof{s Ermenrich VO  _

Passau (867) ostfiränkische Mönche die Dobrudscha 1ım sten des Bulgarıi-
schen Reiches berelist. Dabe!Il stießen S1Ee aul die gotische Liturgiesprache, die
Walahfirid als AHISCLIG; die deutsche Sprache“ bezeichnet“?. jese Liturglie
e  1mıt der Schriftlesung auch den e DrauC. VON Teilen der Ul£filabibel eın
un: eriordert Priester, die wenigstens eine lementare chulung 1mM mgang
mıt der gotischen Schriftsprache hatten. Dıie O11Z Walahrfrids zeigt, dals In
der Dobrudscha och In der ersten Hälifite des neunten Jahrhunderts
Bevölkerungselemente gotischer Herkunfit gab, die kulturell nicht völlig
VO  — ihrer mgebung assimiliert Auf den ersten äC. INa diese spate
Spur der ulfilanischen Kirchensprache zugleic als spate Spur des anderwärts
Jängst erloschenen gotischen arianischen Christentums erscheinen. Walahrfrid
macht aber nicht die geringste Andeutung, dals seine Gewährsleute die
„deutsche“ Liturgle und inhre Tradenten als häretisch eingeschätzt en S1e
könnten auch 1ın Kontinultät den Nsatzen eines nationalgotischen
orthodoxen Christentums stehen, die sich Chrysostomos bemüht hat
SC  1e  IC 16t ber die relig1ösen Verhältnisse der zahlreichen gotischen
Familien- un Siedlerverbände, die CS In der thrakischen Dioikesis auch ach
dem zug der Westgoten arıchs 395 und neben den ulfilanischen
sog|  ten Kleingoten gegeben en muß“®, nichts bekannt Viele VO  -

ihnen werden arianisch BEWESCHL seın ufällig ist aber auch der Fall eines
übertrittswilligen heidnischen Verbandes VO  — „Skythen“ (Goten) überliefert,
der nicht den Kontakt E: gotischen arianischen Christentum, sondern ZUur

orthodoxen Kirche der Kaiserstadt esucht hat“
nde des Jahrhunderts behauptete der schwedische elenrte Olo{

Rudbeck (1630-1702), habe Nachrichten, dafs ıIn manchen TIieN der
alache1ı och seiner Zeit „UuRHSCIE gotische Sprache und Ulfilas
Runenbuchstaben“ verwendet würden“® Das allerdings wird allgemein
angezweilelt. Möglicherweise wollten se1ine Gewährsmanner eın nament-
ich nicht enannter offizieller Gesandter aus der alache1ı SOWI1E Johann
dus$s Papa (Komıitat Veszprem, Ungarn) und Michael Pillarich aus Te  urg
(Bratislava, owakei) 11UI dem zeitgenÖössischen schwedischen Gotizısmus
entgegenkommen.

Ebd DF NOSITrUM, id est theotiscum, habuerint (SC. othi) /

Archäologische Fundkarte ZUTLX germanischen Prasenz 1ImM 5./6 bei Evgenla
GenCeva, Gotoskoto prisastvie Nove, ın Rosen eV (Hg  — Gotite starogermanskoto
kulturno-istoricesko prisäastvie bälgarskite zem], Sofla 2003, 63-—-68 hier 66;
schriftliche Zeugnisse bei erd Host, Spuren der oten 1mM sten, 1n Norsk Tidskrift
for Sprogvidenskap 251971 45—90, hiler 56f

Theodoret, Kirchengeschichte 31,1-—2, ed armentier/Scheidweiler
330,19—331,5 uch diese Anfrage hat Chrysostomos wohl TST In der Verbannung
erreicht, da N1IC selbst 1V wird, sondern den Bischof{f Leonti1os VO  — Ankyra ara,
Türkei) bittet, sich der aC anzunehmen.

lof Rudbeck, Atland er Manheim, 5 Uppsala 1698, 210 hier angeführt
nach Host, Spuren (wıe Anm 26), wart Goötiske sprak och Ulfvilae
Runebokstäfwer“.
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Auıf f TImM SC die erfolgreiche Tätigkeit des aus Konstantinopel
entsandten Unila eine mögliche Ausgangsbasıs fü die Verbreitung des

gotischen Christentums den au{i der siidlichen Halbinsel ansässıgen
ote Nachrichten ber ihre Christianisierung giDt Cc5 allerdings nicht In den

scher Zeit“ Ihr V} DOTrYSchriftquelleneg s1€E erstmals 1n justinianı
genanntes entirum ist ohl identisch mı1t Theodoro (Ruinenstatte un

ehemalige öhlensiedlung aut dem Bergplateau Mangup-Kale eiwa km

stlich VO  - Sewastopol). Ihre Geschichte älßt sich, WE auch mıt grolßen
3 Dıe germanische Sprache der rımgoten istLücken, bis 1NsSs verfolgen

och 1mM sechzehnten Jahrhundert bezeug Theodoro WarlL zugleich ein
keln liegen Das Bistum bildeteBischoi{ssitz, dessen Anfange jedoch 1mM dun

spater die erstmals in der des achten Jahrhundert erwähnte Eparchie
Gotthia?*.

860/61 reiste Konstantin-Kyrill 1mMm Auiftrag des Kailsers Michael 11L
SC führte ber das842-867) 1NSs Chasarenreich. Der Weg der esan

byzantinischeema AVerwaltungsbezirk) Cherson auf der siüdlichen Krım,
orte ach der slawischen onstantinvıtadem das krimgotische Gotien

stie ß Konstantın dort auft s*em Evangelium un einen PsaltCL, die In russischen
Buchstaben eschrieben waren ,  N un! CI and auch jemanden, der diese

Sprache beherrschte3 Der Bericht hat eın es MaIls Authentizität. DI1ie
hrscheinlich \40)  — Konstantıns Bruder ethod verfaltKonstantinvita 1st

oder zumindest entworlifen worden, der selbst der Gesandtschaft den
Chasaren beteiligt WAarlL. Zugleic aber werien die Angaben ber biblische exX

ın russischen Buchstaben erhebliche Verständnisiragen auf
1853 hat der tschechische Slawıist Pavel Jose{i afärik vorgeschlagen,

„russisch“ mıiıt otisch gleichzuszen  3 un! diese Gleichsetzung 1Sst 1ın der
den Rus ist ursprünglich die slawischeFolgezeit vielfach wiederholt WOT

Bezeichnung TÜr die Skandinavıler (Waräger die se1t eLIiwa 800 1mM aum VO

wird bel der Gleich-Wolchow un Dnjepr Fuls gefalst en Waräger,

Prokop VO Kaisarela. De aedifichs 1L TT Procoplus Caesariens1s, omnla

IV, ed. Jakob Haury/Gerhard Wirth, Leipz1g 964, 101,8-11
kel Gotthia“ 1n Dictionnaire d’histoire eiÜbersicht VOIl un!‘ Stiernon 1 Art

de geographie ecclesiastique 21 1986, 862-918, hier 880—-890 (Teil Gotthlia

aurıque de l’histoire)
he, 1n Heinrich Beck (Hg.) Germanische est-31 MacDonalds Stearns, Das Krimgotisc

und Trümmersprachen Pa Reallexikon der Germanischen Altertumskunde, Erganzungs-
5—-194band Berlin/New York 1989,
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Klemensvita Bericht VO  — der Tau{ie Rußlands nach der Laurentiuschronik, übersetzt,
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seIzUNg VO  — „russisch“ und otisch unterstellt, se]len auch aul der Krım
ansassıg geworden un hätten dort das gotische Christentum mıiıt seiner
Kirchensprache übernommen?”?. Dieser Annahme steht der Vorschlag g -
genüber, AI russischen Buchstaben“ (rusbskymi pismenYy als Verschreibung
anzusehen und dessen surbskymi piIsmenY (n syrischen Buchstaben)
lesen?®. OD miıt dieser Konjektur tatsac  IC das Rätsel der Bibeltexte Al
russischen Buchstaben“ gelöst ISst, INas dahinstehen Immerhin aber hat sS1e
eine an 1mM ext DIie Gleichsetzung VO  . „russisch“ mi1t otisch 1st
dagegen 11UT eme willkürliche Behauptung auigrun einer ebenso willkür-
lichen Annahme. Aulßerdem hätte diesen Voraussetzungen eın nla
bestanden, VO „russischen“ biblischen Texten sprechen.

Im übrigen unterscheidet die Konstantınvıta selbst zwischen „russisch“ und
otisch. Siıe pricht nämlich anderer Stelle ausdrücklich VO  — Oten und
ihrer Kirchensprache. In der Auseinandersetzung mıiıt der westlichen TEN-
sprachendoktrin s1e eiINe Liste VOIN Voölkern auf die —jedenfalls ach ihrer
Meınung eme eigene Schriftsprache en und diese als Kirchensprache
verwenden, und darunter werden auch die oten genannt?”. Das könnte eine
gelehrte Reminiszenz die längst verschwundenen Otfen des Mittel-
IMNEETTaUMNSs seıin. och weılt eher beansprucht die Auifzählung, In der aktuellen
Diskussion der Sprachenirage den zeitgenÖssischen Zustand des neUNIeN
Jahrhunderts beschreiben S1e umifalst1auch den Schwarzmeerraum.
In diesen Rahmen ügen sich die oten der sudlichen Krım Weıt weniger
kommen die VO  - Walahirid Strabo für die Dobrudscha bezeugten enutzer der
gotischen Liturgiesprache In Betracht. Das Bulgarenreich gehörte nicht A
Wirkungsfel und Erfahrungsbereich der beiden Slawenapostel, doch S1€E
en sich persönlich eın Bild VO  — den Verhältnissen 1mM Thema Cherson
machen können, un dort estand auch die Eparchie Gotthia. Unabhängig
VOIN der rage der „russischen“ Bibeltexte egegnet In der Völkerliste der
Konstantinvita mıt ein1ıger Wahrscheinlichkeit och einmal eine Spur der
gotischen Liturgle- und Bibelsprache, un: ZWar eine Spur ihrer VO  — Johannes
Chrysostomos eröffneten orthodoxen Wirkungsgeschichte. Ihr Weg mu[ß Der
den VO  — Chrysostomos entsandten Bischo{i Unila und die christlichen oten

kimmerischen OSDOTOS den Otfen 1mM Süden der Krım geführt en
HKr alßt sich aber nicht mehr nachzeichnen.

nach einer IS Typoskript verbreiteten deutschen Kurzfassung), Rus se1 ıne alte
Bezeichnung für die oten. Zum Namen Rus Schramm, Rus un! Rufßland I
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